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Das Exzellenzportal »Leibniz Publik«1 startete 2011 
mit der Zielsetzung, die in der Wissenschaft existie-
renden Vorbehalte gegenüber der Publikation von For-
schungsergebnissen im Open Access zu vermindern 
(Schäffler, Foerster 2012). Hierzu wurde eine Plattform 
geschaffen, die Publikationen von herausragenden 
Wissenschaftlern – die Träger des Leibniz-Preises der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) – im Wege 
der Zweitveröffentlichung für jedermann kostenfrei 
zugänglich im Internet zur Verfügung stellt. Neben 
der verbesserten Sichtbarkeit und Verfügbarkeit die-
ser Werke wirken seither die Preisträger auch als Bot-
schafter für den Open-Access-Gedanken und unter
stützen damit eine zentrale Intention des Leuchtturm-
projekts »Leibniz Publik«.
 In aufwändigen Verhandlungen mit den jeweili-
gen Verlagen oder anderen Rechteinhabern gelang 
es dem Projektteam an der Bayerischen Staatsbiblio-
thek in Kooperation mit den jeweiligen Autoren, Ver-
öffentlichungen von 211 Preisträgern über das Leib-
niz-Publik-Portal zugänglich zu machen. Die Publika-
tionen sind über das Portal im Volltext durchsuch-
bar, sofern die Rechteinhaber dem Hosting durch die 
Bayerische Staatsbibliothek zugestimmt haben. Da
rüber hinaus werden die Veröffentlichungen über den 
Katalog der Bayerischen Staatsbibliothek, den B3Kat 
und den WorldCat erschlossen und zugänglich ge-
macht. Neben bedeutenden internationalen Großver-
lagen wurden auch viele kleinere Verlage und Fachge-
sellschaften für die Teilnahme gewonnen, insgesamt 
(einschließlich Imprints) 171. Als Nebeneffekt konnten 
insbesondere bei kleineren Verlagen die Vorbehalte 
gegen die offene Publikationsform des Open Access 
reduziert werden. 
 In der nun abgeschlossenen zweiten von der DFG 
geförderten Projektphase ist es gelungen, die Anzahl 
der verfügbaren Publikationen von ca. 950 auf über 

1.400 zu steigern. Dies geschah primär durch die Auf-
nahme von Veröffentlichungen der Preisträger aus den 
Jahren 2006 bis 2012, die noch nicht Gegenstand der 
der ersten Projektphase vorgelagerten Abfrage der 
DFG gewesen waren. Zudem wurden systematisch 
alle Publikationen, zu denen in der ersten Phase kein 
Ergebnis erreicht werden konnte, erneut verhandelt. 
 Neben dem weiteren Ausbau des Publikations-
portals verfolgt »Leibniz Publik« auch das Ziel, Open 
Access als Publikationsform in der (Fach-) Öffentlich-
keit weiter voranzutreiben. Aus dieser Intention he
raus wurde bereits im Jahr 2011 anlässlich des Online-
gangs von »Leibniz Publik« ein Symposium veranstal-
tet,2 welches in der Tagung »Open Access, E-Humani-
ties & E-Science«, die am 23. und 24. Oktober 2013 in 
der Bayerischen Staatsbibliothek stattfand, inhaltlich 
fortgesetzt und erweitert wurde. In den Vorträgen und 
Diskussionen wurden viele wertvolle Impulse und kri-
tische Reflexionen herausgearbeitet, die im Folgenden 
zusammengefasst werden.
 Der Generaldirektor der Bayerischen Staatsbiblio
thek, Dr. Rolf Griebel, hob in seinen Begrüßungswor-
ten hervor, dass die Open-Access-Plattform »Leib-
niz Publik« die Leistungsfähigkeit der deutschen 
Forschungslandschaft dokumentiere und damit als 
international sichtbare Visitenkarte deutscher Exzel-
lenzforschung gelten könne. Zugleich ging er auf ak-
tuelle Entwicklungen in der Gesetzgebung zum Zweit-
veröffentlichungsrecht wissenschaftlicher Publikatio-
nen ein und betonte dabei, dass der Gesetzgeber zu 
enge Grenzen ziehe. Während es auf der Plattform 
»Leibniz Publik« möglich sei, alle Publikationsformen 
zwischen Zeitschriftenaufsatz und Monographie ein-
zubeziehen und in allen Fällen auch die endgültige 
Verlagsversion verfügbar zu machen, werde das neue 
Zweitveröffentlichungsrecht nur für Beiträge in Perio
dika gelten und sich nicht auf die zitierfähige Verlags-
version erstrecken. Angesichts dieser Entwicklung 
sei es umso wichtiger, mit Leuchtturmprojekten wie 
»Leibniz Publik« weiter für die Vermehrung vollwerti-
ger Open-Access-Angebote zu werben.

 Gegenwärtige Rahmenbedingungen für das 
 Open-Access-Publizieren
Die erste Sektion war der Klärung wichtiger Rahmen-
bedingungen für das Publizieren im Open-Access-Ver-
fahren gewidmet. Als Ausgangspunkt wurde die Pers-
pektive einer wissenschaftlichen Einrichtung gewählt, 
deren Mitglieder ihre Veröffentlichungen frei zugäng-
lich im Internet bereitstellen wollen und nach einer 
praxistauglichen Option für die Erreichung dieses Zie-
les suchen. Im weiteren Verlauf der Sektion wurden 
in zwei weiteren Beiträgen aktuelle wissenschaftspo-
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litische Entwicklungen vorgestellt sowie die neuesten 
Trends im Bereich des Urheberrechts und damit ver-
knüpfter Fragestellungen erläutert.
 Die Perspektive der Forschenden nahm Prof. Dr. 
Gerd Graßhoff von der Humboldt-Universität zu Ber-
lin ein. Als Sprecher des interdisziplinären Forschungs-
verbunds Topoi, dessen Mitglieder ganz überwiegend 
geisteswissenschaftlichen Fragestellungen zu Forma-
tion und Transformation von Raum und Wissen in der 
Antike nachgehen, erläuterte Prof. Graßhoff die Pub-
likationsaktivitäten des Exzellenzclusters. Der 2007 
etablierte Verbund nutzte in den ersten Jahren sei-
ner Existenz eher klassische Publikationswege, ging 
aber für einen Teil des Forschungsoutputs im Jahr 
2010 eine Kooperation mit dem Verlag De Gruyter ein 
und publizierte dort die Reihe »Topoi. Berlin Studies 
of the Ancient World« als Hybridpublikation (Print 
und Open-Access-E-Book). Nach Überarbeitung der 
Publikationsstrategie wird dieser Weg jedoch nicht 
weiter verfolgt und durch eine konsequente Open-
Access-Strategie für alle Topoi-Publikationsreihen er-
setzt. Zentrale Zielsetzungen sind dabei eine optimale 
Nutzbarkeit und intensive Rezeption der publizierten 
Forschungsergebnisse, die Sicherstellung hoher Qua-
lität und damit einer ausgezeichneten Reputation, 
die Verbreitung über möglichst viele Vertriebskanä-
le für gedruckte wie digitale Medien, die nachhaltige 
Archivierung der Publikationen sowie eine hohe Kos-
teneffizienz. Im Zuge der Neuformulierung der Pub-
likationsstrategie entschied sich der Topoi-Verbund 
für eine Lösung, bei der die Herstellung der digitalen 
Veröffentlichungsformen praktisch komplett in die ei-
gene Hände genommen wird, während Druckfassun-
gen durch einen Print-on-Demand-Dienstleister her-
gestellt werden. Auf diese Weise hofft der Verbund, 
das noch längst nicht ausgeschöpfte Funktions- und 
Vernetzungspotential digitaler Veröffentlichungen 
noch stärker als in der Vergangenheit zu nutzen. Un-
ter anderem wird angestrebt, nachhaltige Links zwi-
schen Forschungspublikationen einerseits und den 
zugrunde liegenden Quellenmaterialien andererseits 
anzubieten. Darüber hinaus sollen Online-Tools und 
Wörterbücher direkt mit den digitalen Publikationen 
verknüpft werden. Die inhaltliche Qualitätssicherung 
sieht man durch die Beteiligung hoch renommierter 
Wissenschaftsinstitutionen wie die beiden am Cluster 
beteiligten Berliner Universitäten, die Stiftung Preu-
ßischer Kulturbesitz, das Deutsche Archäologische In-
stitut, das Max-Planck-Institut für Wissenschaftsge-
schichte und die Berlin-Brandenburgische Akademie 
der Wissenschaften gewährleistet. Die langfristige 
Archivierung schließlich wird von den Universitätsbi
bliotheken der Freien Universität Berlin und der Hum-

boldt-Universität zu Berlin sowie von der Bayerischen 
Staatsbibliothek sichergestellt.
 Mit seinem Beitrag zum Thema »Open Access zwi-
schen nationaler Urheberrechtsreform und internatio
naler Förderpolitik« gab Dr. Johannes Fournier, Pro-
grammdirektor der Deutschen Forschungsgemein-
schaft in der Gruppe Wissenschaftliche Literaturver-
sorgungs- und Informationssysteme, einen Aufriss zu 
wissenschaftspolitischen und rechtlichen Rahmenbe-
dingungen des Open-Access-Publizierens. Dabei ging 
er insbesondere auf die Frage ein, ob nationale wie in-
ternationale förderpolitische Richtlinien fachspezifi-
sche Differenzierungen etwa im Hinblick auf geistes-
wissenschaftliche Publikationen vorsehen. Eine solche 
Berücksichtigung fachlicher Unterscheidungen ließe 
sich jedoch allenfalls implizit im Hinblick auf unter-
schiedlich lange Embargofristen feststellen. In quan-
titativer Hinsicht könne festgestellt werden, dass 
»goldene« Open-Access-Publikationen zwischen den 
Jahren 2000 und 2011 in den Geistes- und Sozialwis-
senschaften einen ähnlich starken Aufschwung zu ver-
zeichnen hatten wie in den Natur- und Lebenswissen-
schaften. Wachsende Bedeutung für die künftige For-
mulierung förderpolitischer Prinzipien wird nach Ein-
schätzung des Referenten zwei noch relativ jungen 
Vereinigungen von Forschungs- und Förderorganisa-
tionen zukommen: Sowohl für »Science Europe« als 
auch für den weltweit agierenden »Global Research 
Council« gehöre die Unterstützung des Open-Access-
Publizierens zu den zentralen Handlungsfeldern. 
 Zum Abschluss der ersten Sektion stellte Dr. Eric 
W. Steinhauer, Dezernatsleiter an der Universitätsbi-
bliothek der FernUniversität Hagen und Experte für Bi-
bliotheksrecht, die neue Gesetzgebung zum Zweitver-
öffentlichungsrecht in den Mittelpunkt seiner Ausfüh-
rungen. In einem Aufriss der Entwicklungen seit den 
ersten Diskussionen im Jahr 2006 charakterisierte der 
Referent unter anderem die Positionen der Parteien 
und der Allianz der Wissenschaftsorganisationen und 
hob dabei hervor, dass es im Kern um die Erleichterung 
des Open-Access-Publizierens auf dem »grünen« Weg 
gehe. Die im Januar 2014 in Kraft tretende Neufassung 
von § 38 UrhG enthalte allerdings eine Reihe von pro-
blematischen Festlegungen. So umfasst diese bspw. 
drittmittelbasierte Forschung, nicht aber allgemei-
ne Hochschulforschung. Auch seien Konferenzbände, 
Lehrmaterialien und alle ausschließlich digitalen Ver-
öffentlichungen nicht vom unabdingbaren Zweitver-
öffentlichungsrecht abgedeckt. Schließlich sei es auch 
nicht gelungen, die zitierfähige Verlagsfassung als Ba-
sis der Zweitveröffentlichung durchzusetzen, sondern 
der gesetzliche Anspruch erstrecke sich nur auf die 
akzeptierte Manuskriptversion. Trotz aller Einwände 
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gelangte der Referent jedoch zu der Einschätzung, 
dass die Neufassung von § 38 UrhG grundsätzlich als 
Fortschritt betrachtet werden könne, da zumindest 
für die deutsche Drittmittelforschung ein gesetzli-
ches Zweitveröffentlichungsrecht gesichert werden 
konnte. Darüber hinaus könnten die nunmehr getrof-
fenen Regelungen des Open-Access-Publizierens auf 
dem »grünen« Weg sich als Stimulans für die Inten-
sivierung des Publizierens auf dem »goldenen« Weg 
erweisen. Ohnehin werde die künftige Praxis darüber 
entscheiden, auf welche Weise sich der jetzt gesetzte 
Rechtsrahmen auf die Weiterentwicklung des wissen-
schaftlichen Publizierens auswirken wird.

 Neue Geschäftsmodelle für Monographien
Als Reflex der Tatsache, dass nach langjähriger Fokus-
sierung der Open-Access-Diskussionen auf den Zeit-
schriften- und Aufsatzbereich eine zunehmende Zahl 
an Initiativen zur Steigerung des Open-Access-Ange-
bots im Bereich der Monographien und Sammelbän-
de zu beobachten ist, war die zweite Sektion der Vor-
stellung und Diskussion neuer Geschäftsmodelle aus 
diesem Bereich gewidmet, mit Fokus auf transnational 
ausgerichtete Aktivitäten.
 Das Centre pour l’édition électronique ouverte 
(Cléo) in Marseille setzt seit vielen Jahren wichtige 
Akzente für die Verbreitung des Open-Access-Publi-
zierens in Frankreich. Marin Dacos, Direktor des Cléo 
und Initiator von unter dem Dach von »OpenEdi
tion« gebündelten Publikations- und Kommunikati-
onsplattformen wie Revues.org, Calenda oder Hypo-
theses, stellte mit »OpenEdition Books« das neueste 
Vorhaben seines Hauses vor. Die Portalfamilie verfügt 
über eine sehr hohe internationale Sichtbarkeit, die 
nach Einschätzung des Referenten auf die intensive 
Vernetzung aller Bestandteile untereinander sowie 
mit anderen Inhalten im World Wide Web zurückzu-
führen ist. Die datentechnische Voraussetzung für die-
se intensive Vernetzung besteht in der durchgängigen 
Bereitstellung des Contents im HTML-Format, so dass 
alle Fortschritte dieser Webtechnologie direkt nachge-
nutzt werden können. Für die Plattformen OpenEditi-
on Books und Revues.org wurde ein Freemium-Modell 
entwickelt, das die kostenlose Nutzbarkeit der HTML-
Versionen aller Publikationen mit einer auf die Lizen-
zierung durch Bibliotheken abzielende Service-Kom-
ponente kombiniert, bei der zusätzliche Formate (PDF, 
ePUB), hochwertige Metadaten und andere Daten-
services genutzt werden können. Die dauerhafte freie 
Verfügbarkeit aller Inhalte im HTML-Format soll über 
den Verkauf von Lizenzen für die angebotenen Zusatz-
services finanziert und langfristig gesichert werden. 
Für die Aufbauphase dieses Vorhabens konnte eine bis 

zum Jahr 2020 reichende Förderung durch das franzö-
sische Wissenschafts- und Bildungsministerium ein-
geworben werden. Angesichts der bisherigen Entwick-
lung des Lizenzgeschäfts zeigte sich der Referent opti-
mistisch, das Freemium-Konzept zu einem nachhalti-
gen Geschäftsmodell ausbauen zu können.
 Während das Freemium-Prinzip im Fall von Open
Edition Books auf den Betrieb der gesamten Plattform 
abzielt und sich kein direkter Zusammenhang zwi-
schen Finanzierung und freier Nutzbarkeit bestimm-
ter Titel herstellen lässt, lässt sich bei Anwendung des 
Crowdfunding-Prinzips die Open-Access-Verfügbar-
keit ausgewählter Einzelpublikationen verwirklichen. 
Diesen Weg geht das in den USA angesiedelte Unter-
nehmen Gluejar Inc., dessen Geschäftsmodell durch 
den Geschäftsführer Eric Hellman vorgestellt wurde. 
Im Mittelpunkt steht dabei zunächst das Ziel, bereits 
als Verlagsprodukte veröffentlichte Bücher im Nachhi-
nein zu »entleimen«, das heißt, als frei zugängliche di-
gitale Fassungen ins Netz zu stellen. Verlage, die an der 
Erprobung dieses Ansatzes interessiert sind, können 
vorab einen Preis fixieren, zu dem ein Buch als digitale 
Open-Access-Veröffentlichung bereitgestellt werden 
darf. Finden sich innerhalb eines bestimmten Kam-
pagnen-Zeitraums genügend Kunden, die über die 
Online-Plattform unglue.it ihre Bereitschaft zur Zah-
lung eines bestimmten Anteils der benötigten Finanz-
mittel bekunden, kann das jeweilige Buch als Open- 
Access-Publikation ins Netz gestellt werden. Zum Zeit-
punkt der Tagung waren zehn Kampagnen mit 4.000 
Teilnehmern abgeschlossen worden, die in vier Fällen 
zum Erfolg geführt hatten. Angesichts der Tatsache, 
dass das bisherige Crowdfunding-Modell auf die Be-
teiligung von Einzelpersonen ausgerichtet ist, sucht 
Gluejar Inc. nach Alternativmodellen, die auch für Bi-
bliotheken von Interesse sein könnten. Das Modell 
»Buy-to-Unglue« beispielsweise kombiniert eine Kauf-
komponente mit einer »Unglue«-Komponente: Das di-
gitale Buch wird zunächst auf herkömmlichen Wegen 
als E-Book vertrieben, von Anfang an jedoch mit einem 
Zieldatum für die Freigabe als Open-Access-E-Book 
versehen. Je häufiger der Titel verkauft wird, desto nä-
her rückt dieses Zieldatum an die Gegenwart heran.
 Ein von vornherein auf Bibliotheken zugeschnitte-
nes Konzept stellte Dr. Ralf Schimmer vor, Leiter des 
Bereichs Wissenschaftliche Informationsversorgung 
der Max Planck Digital Library. Die in Großbritannien 
entwickelte Not-for-Profit-Initiative »Knowledge Un-
latched« setzt auf Zusammenarbeit zwischen Biblio-
theken und kann damit in gewisser Weise an bereits 
existierende Konsortialmodelle anknüpfen. Als Aus-
gangspunkt wird ein mit Verlagen ausgehandeltes 
Titelpaket von kurz vor der Erstveröffentlichung ste-
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henden Büchern geschnürt, für das von vornherein die 
Open-Access-Bereitstellung angestrebt wird. Von Ver-
lagsseite wird ein fester Preis definiert, der dann von 
einer Gruppe interessierter Bibliotheken beglichen 
wird. Das Modell führt dann zum Erfolg, wenn sich 
eine vorab festgesetzte Mindestzahl an Bibliotheken 
findet, die bereit ist, einen ebenfalls vorab bekannten 
Maximalpreis zu zahlen. Wächst die Gruppe der Biblio-
theken über die Mindestzahl hinaus an, sinkt der von 
den einzelnen Bibliotheken zu zahlende Preis. Wie im 
Fall von unglue.it befindet sich das Modell noch im Er-
probungsstadium. Während das erste Titelpaket aus-
schließlich englischsprachige Bücher umfasst, sollen 
künftige Pakete auch anderssprachige Titel einbezie-
hen. Über den Erfolg der im Herbst 2013 gestarteten 
ersten Kampagne, in die 13 Verlage insgesamt 28 Titel 
einbringen, wird im Februar 2014 entschieden. Wenn 
sich weltweit mindestens 200 Bibliotheken beteiligen, 
kann das Modell in die Realität umgesetzt werden.
 Den Schlussbeitrag der zweiten Sektion steuerte 
Frank Scholze bei, Direktor der Bibliothek des Karlsru-
her Instituts für Technologie. Aufbauend auf den ei-
genen Erfahrungen mit dem Verlag »KIT Scientific Pu-
blishing« erläuterte der Referent die grundsätzlichen 
Geschäftsmodelle von Universitätsverlagen und ihre 
besondere Rolle im gesamten Markt des wissenschaft-
lichen Publizierens. Die etwa 30 deutschen Universi-
tätsverlage agieren wie ihre internationalen Pendants 
noch auf der Basis eines überwiegend am gedruckten 
Buch orientierten Herstellungs- und Geschäftsmo-
dells. Zugleich ist aber feststellbar, dass Universitäts-
verlage aufgrund der engen Verbindung zu ihrer wis-
senschaftlichen Trägerinstitution ein im Vergleich mit 
herkömmlichen Verlagen besonders großes Interesse 
an einer freien und möglichst breiten Verfügbarkeit 
der von ihnen publizierten Inhalte haben. Ähnlich wie 
beim Freemium-Modell wird nach Modellen gesucht, 
die auf Mehrwertdienstleistungen basieren und die 
kostenpflichtige Bereitstellung bestimmter Formate 
und ähnliche Services vorsehen. Abschließend beton-
te der Referent die Wichtigkeit der Zusammenarbeit 
auf nationaler wie auf internationaler Ebene, wie sie 
etwa in der Association of European University Pres-
ses praktiziert werde. Nur durch kooperative Aktivitä-
ten könne die angestrebte hohe Sichtbarkeit und Zu-
gänglichkeit erreicht werden.

 E-Humanities und Open Access
Im Zuge der verstärkten Nutzung digitaler Metho-
den und Instrumente durch die Geisteswissenschaf-
ten verbreitet sich der in anderen Wissenschaftsbe-
reichen als »enhanced science« oder kurz E-Science 
beobachtbare Trend zum intensiven Einsatz datenba-

sierter Forschungsmethoden auch im geisteswissen-
schaftlichen Arbeitsalltag. Die spezifische Ausprägung 
der E-Humanities bzw. Digital Humanities ist häufig 
von einer intensiven Kooperation zwischen Geistes-
wissenschaftlern, Computerlinguisten und Informati-
kern geprägt und setzt die Verfügbarkeit umfangrei-
cher digitaler Corpora an Text- oder Bildmaterialien vo-
raus. In diesem Zusammenhang stellen sich Fragen der 
freien Zugänglichkeit und im Idealfall unbeschränkten 
Nachnutzbarkeit der Quellen- und Datenbasis geistes-
wissenschaftlicher Forschungsvorhaben, die im Rah-
men der dritten Sektion behandelt wurden.
 Den Auftakt des zweiten Veranstaltungstages bil-
dete der Vortrag von Prof. Dr. Charlotte Schubert, Inha-
berin des Lehrstuhls für Alte Geschichte an der Univer-
sität Leipzig, zum Thema »Zauberlehrling und Meis-
ter: Digital Humanities zwischen Informatik und Geis-
teswissenschaften?« Aufbauend auf den Erfahrungen, 
die auf einem von der Referentin durchgeführten und 
vom Bundesministerium für Bildung und Forschung 
geförderten Projekt zur »Extraktion von strukturier-
tem Wissen aus Antiken Quellen für die Altertumswis-
senschaft« (eAQUA) basieren, wurden grundsätzliche 
Fragen der künftigen Ausgestaltung von Forschungs-
infrastrukturen angesprochen. Die gegenwärtig beob-
achtbare Etablierung einer eigenständigen Fachdiszip-
lin »Digital Humanities« wurde kritisch bewertet. Die 
Referentin plädierte stattdessen für die Integration der 
neuen Methoden und Arbeitsinstrumente in die ein-
zelnen geisteswissenschaftlichen Fächer, weil nur auf 
diese Weise eine fachspezifisch optimale Zusammen-
arbeit zwischen den Forschenden und den Infrastruk-
tureinrichtungen möglich sei. Den Bibliotheken kom-
me eine wichtige Rolle im Hinblick auf die nachhal-
tige und transparente Verfügbarkeit von Forschungs-
daten wie Forschungsergebnissen zu. Abschließend 
demonstrierte die Referentin am Beispiel der Visuali-
sierung von Ergebnissen einer Kookkurrenzsuche in al-
tertumswissenschaftlichen Texten, auf welche Weise 
bislang unbeantwortbare Forschungsfragen mit Hilfe 
von E-Humanities-Verfahren neu angegangen werden 
können.
 Auf die besondere Rolle von Quelleneditionen in 
den Geisteswissenschaften ging anschließend Prof. 
Dr. Malte Rehbein ein, Inhaber eines neu geschaf-
fenen Lehrstuhls für Digital Humanities an der Uni-
versität Passau. In seinen Ausführungen zu »Open-
Science-Editionen« wurde deutlich, dass die neuen 
digitalen Methoden für Erarbeitung und Bereitstel-
lung von Quellenmaterial hohe Anforderungen an 
die Open-Access-Verfügbarkeit im weitesten Sinne 
stellen. Aufbauend auf anschaulichen Beispielen aus 
dem Bereich geschichtswissenschaftlicher, philologi-
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scher und kunsthistorischer Online-Editionen erläu-
terte der Referent die vielfältigen datentechnischen 
Verknüpfungsmöglichkeiten zwischen Texten, Bildern, 
Multimedia-Materialien und Daten aller Art, die mit 
E-Humanities-Methoden realisiert werden können. 
Vor diesem Hintergrund wurde nachvollziehbar, dass 
Open Access auch die Möglichkeit zum Harvesten und 
Indexieren von Open-Access-Texten sowie zur freien 
Auswertung der aggregierten Daten durch geeigne-
te Software umfassen sollte, wie dies schon 2002 von 
der Budapest Open Access Initiative gefordert wurde. 
An Peter Suber anschließend erläuterte der Referent, 
dass Open Science in diesem Sinne als eine Kombina-
tion aus Open-Access-Materialien, Open-Data-Daten-
beständen sowie Open-Source-Software verstanden 
werden könne. Die Etablierung von Open-Science-Edi-
tionen sollte im Idealfall ermöglichen, jeden einzelnen 
Schritt des jeweiligen Forschungsvorhabens transpa-
rent, nachvollziehbar und für die Forschungscommu-
nity diskutierbar zu machen.
 Zum Abschluss der Sektion ging Prof. Dr. Claudine 
Moulin, Leiterin des Trier Center for Digital Humani-
ties, auf die sich ändernden Publikations- und Aner-
kennungskulturen in den Geisteswissenschaften ein. 
Anknüpfend an Diskussionen in Gremien der Euro-
pean Science Foundation verdeutlichte die Referen-
tin, dass bisherige Karrieremodelle insbesondere in 
den Geisteswissenschaften noch zu sehr an hierarchi-
schen Strukturen und an den Publikationsweisen des 
Gutenberg-Zeitalters orientiert seien. Anstelle eines 
statischen Wissenschaftsverständnisses, bei dem der 
Forschungsprozess und die Quellen- bzw. Datenbasis 
nicht transparent organisiert bzw. frei zugänglich ge-
macht werden, sei eine dynamischere und auf Offen-
heit setzende Sichtweise notwendig. Multilingualität, 
Internationalität und Interdisziplinarität würden im-
mer wichtiger, so dass entsprechende Anpassungen 
der Anerkennungskulturen in den europäischen Wis-
senschaftssystemen notwendig seien. Auch die Evalu-
ationspraktiken und die dabei herangezogenen Maß-
stäbe müssten künftig neue Publikationsweisen und 
neu entstehende Rollen von Forschenden im zuneh-
mend interdisziplinären Wissenschaftsprozess mit 
einbeziehen und angemessen gewichten.

 Open Access, E-Science und Soziale Netzwerke 
Den Schlusspunkt der Tagung bildete eine Podiums-
diskussion zum Thema »Soziale Netzwerke für die Wis-
senschaft: etablierte Akteure und neue Rollen«. Mo-
deriert von Claudine Moulin führten vier Diskutan-
ten eine engagierte Debatte. Angelika Lex sprach als 
Vertreterin des Verlags Elsevier, Anne Bein brachte als 
Vertreterin von Swets Information Services die Pers-

pektive einer Dienstleistungseinrichtung zwischen 
Verlagen und Bibliotheken ein. Als Vertreter der Wis-
senschaft bezog der an der Universität Regensburg 
wirkende Neurobiologe Prof. Dr. Björn Brembs Stel-
lung, und der Informatiker Prof. Dr. Klaus Tochtermann 
beteiligte sich als Leiter der Deutschen Zentralbiblio-
thek für Wirtschaftswissenschaften an der Diskussion. 
In einem zentralen Strang der lebhaft geführten Dis-
kussion wurde die Frage debattiert, ob die gegenwär-
tig von Verlagen und Bibliotheken angebotenen Pu-
blikationsdienstleistungen den tatsächlichen Bedürf-
nissen der Wissenschaft sowie der immer engeren 
Verzahnung von Datenerstellung und -bearbeitung, 
Web-2.0-basierten Diskursen und digitalen Publikati-
onsformen gerecht werden. Prägnant formulierte Kri-
tik wurde dabei um Ansätze zur Ursachenanalyse er-
gänzt. Zur Bandbreite der vorgetragenen Positionen 
gehörte die grundsätzlich skeptische Position, dass die 
Interessenlage kommerzieller Verlage möglicherweise 
nicht kompatibel sei mit dem zunehmend wichtigen 
Prinzip der Offenheit wissenschaftlicher Forschungs-
prozesse und -publikationen. In diesem Zusammen-
hang wurde auch die Frage diskutiert, welche Rolle 
den gegenwärtig expandierenden sozialen Wissen-
schaftsnetzwerken wie Mendeley, ResearchGate oder 
Academia.edu im Beziehungsgeflecht zwischen Wis-
senschaft, Verlagen, Dienstleistern und Bibliotheken 
zukommen kann. Weitgehende Einigkeit bestand hin-
sichtlich der Reformbedürftigkeit von Anerkennungs-
kulturen und Ausbildungswegen. Alle Diskutanten 
stimmten darin überein, dass hinsichtlich der Bereit-
stellung von Forschungsprimärdaten und ihrer Ver-
knüpfbarkeit mit Forschungspublikationen noch viel 
Arbeit zu leisten sein wird.
 Im Verlauf der Tagung wurde deutlich, dass sich 
die Akzeptanz von E-Science und Open Access nicht 
nur zwischen den Fachdisziplinen unterscheidet, son-
dern auch innerhalb der Wissenschaftszweige sehr he-
terogen ausfallen kann. So bieten etwa digitale Editi-
onen im Bereich der Geschichtswissenschaft ein völ-
lig neues Forschungsinstrumentarium, das den wis-
senschaftlichen Entstehungsprozess inhärent mit der 
Open-Access-Publikation verbinden kann. Gleichzeitig 
wird die (gedruckte) Monographie in nächster Zeit ei-
nen bedeutenden Stellenwert beibehalten. 
 Wie diese Entwicklungen zeigen, ist die digitale 
Transformation der wissenschaftlichen Arbeits- und 
Publikationskultur noch im vollen Gange und bei Wei-
tem nicht abgeschlossen. Die Prinzipien der durch-
gängigen Offenheit des Forschungs- und Publikati-
onsprozesses finden auch in den Geisteswissenschaf-
ten mehr und mehr Anhänger, sind aber noch keines-
wegs als nicht mehr hinterfragter Basiskonsens der 
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Fachcommunities akzeptiert. Somit sind auch Leucht-
turmprojekte wie »Leibniz Publik« weiterhin von gro-
ßer Bedeutung und leisten einen wertvollen Beitrag 
zur Wandlung der Publikationskultur. Entsprechend 
plant die Bayerische Staatsbibliothek, »Leibniz Publik« 
auch nach Auslaufen der Förderung durch die Aufnah-
me der Publikationen von Leibniz-Preisträgern kom-
mender Jahre aktiv fortzusetzen. Diese sind zukünf-
tig, wie auch die Folien der Tagungsreferenten, unter 
www.leibniz-publik.de abrufbar.
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den Stil der Neorenaissance erbaute ehemalige Wil-
helm-Gymnasium. Dazu gehört die damalige Ein-
gangs- und Pausenhalle, der heutige »Lichthof«. Der 
fünfeckige, im Stil eines italienischen Palazzo errich-
tete Saal mit mehrstöckigen Arkaden und Glasdach 
wird gerne und häufig für Veranstaltungen genutzt. 
Am 12. September 2013 bildete er den repräsentativen 
Rahmen für den Eröffnungsabend der 18. Jahrestagung 
des Arbeitskreises für die Erfassung, Erschließung und 
Erhaltung Historischer Bucheinbände (AEB), kurz »Ein-
bandtagung«. Mehr als 70 in- und ausländische Fach-
leute aus Bibliotheken und Archiven, Sammler, Biblio-
phile, Buchbinder und Restauratoren hatten sich dort 
zusammengefunden.1 
 Der Abend war gleichzeitig die Finissage der Aus-
stellung Das ganze Drumherum: Norddeutsche Ein-
bandkunst durch die Jahrhunderte. Gezeigt wurden 
(seit dem 8. August) Bestände aus der etwa 800 Bän-
de umfassenden Einbandsammlung der Bibliothek: 
Den zeitlichen Anfang bildeten mittelalterliche Bü-
cher aus Hamburger Kirchen, darunter an herausra-
gender Stelle eine besondere Zimelie, das Elfenbein
evangeliar aus dem Hamburger Domschatz, und kost-
bare Renaissanceeinbände, etwa von Caspar Meuser, 
dem Hofbuchbinder des sächsischen Kurfürsten Au-
gust. Hinzu kamen Seltenheiten wie die schön ge-
stalteten Geselleneinschreibebücher des Buchbinder-
handwerks. Beispielhafte Exponate belegten die Tätig-
keit Hamburger Einbandkünstler des 19. Jahrhunderts, 
vor allem von Gustav Jebsen (1842–1916), Georg Hul-
be (1851–1917) und Franz Weisse (1878–1952). Bis in die 
heutige Zeit reichten die Belegbände für die Hambur-
ger Buchbinder-Tradition. Antje Theise (Hamburg), die 
die Ausstellung konzipiert hatte, hielt den Eröffnungs-
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Die Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg Carl 
von Ossietzky nutzt seit 1945 anstelle ihres 1943 zer-
störten ursprünglichen Gebäudes – inzwischen mit 
zusätzlichen Neubauten – das 1884 im historisieren- Abb. 1: Handeinband von Georg Hulbe, ca. 1910, SUB Hamburg Teg C/33
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